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Eine gleichfalls intereſſante Erſcheinung war im
lezten Winter im Ueberlinger See zu bemerken . Am
ſüdlichen Ufer dieſes Sees , unweit dem Dorfe Wall —
hauſen , gegenüber von Ueberlingen , kam der ſoge⸗
nannte „Teufelstiſch “ zum Vorſchein , der nur in ganz
trockenen Jahrgängen bei außerordentlich niederem
Waſſerſtand ſich über den Waſſerſpiegel erhebt . Es iſt
dieſes ein 100 Fuß vom Ufer entfernter iſolirter Fels⸗
block in der Form eines ovalen Tiſches , 64 Fuß lang ,
in der Mitte 30 Fuß breit und 150 Klafter (das
Klafter zu 6 Fuß ) tief . Auf dem Grund und Voden
ſoll er die Geſtalt eines Dreifußes haben , wie frü —
here Taucher geſehen haben wollen . Der See iſt in
dieſer Gegend von außerordentlicher Tiefe . Wahr⸗
ſcheinlich hat dieſer Felsblock im grauen Alterthum als
heidniſcher Opfernltar , als Opferſtein gedient . Im
vergangenen Winter hatte fich der Teufelstiſch über
einen Fuß aus dem Waſſer erhoben , während er ſonſt ,
ſo lange die älteſten Leute ſich zu erinnern vermögen ,
auch in den trockenſten Jahrgängen nur um einige
Zoll hervortrat . Im Jahr 1829 , wo der Fels gleich⸗
falls zum Vorſchein kam, hielt eine froͤhliche Geſell —
ſchaft von Ueberlingen Gaſtmahl und Tanz auf dieſem
Tiſch , welchem ſie die Namen der Theilnehmer und
die Jahreszahl einmeißeln ließ , wovon aber jezt keine
Spur mehr zu ſehen war . Es muß ſich die obere
Schicht vom Fels losgelöst haben .

Das merkwürdigſte Phänomen bot im lezten Win⸗
ter der Rheinfall bei Schaffhauſen dar . Er war bei —
nahe vollſtändig verſiegt , bis auf zwei unbedeutende ,
am rechten und linken Ufer in tiefen Rinnſalen abflie —
ßende Waſſergüſſe , in der Stärke von gewöhnlichen
Mühlbächen . Alle übrigen Partien waren vollſtändig
trocken gelegt , und zeigten dem Beſchauer ihr zerkluͤftetes
Geſtein , ein ödes , ſchauerliches Gewirr ausgeſpuͤlter
Felſen , welche von beiden Ufern beinahe trockenen Fu —
ßes erreicht werden konnten , daher denn auch Hunderte
und Tauſende von Menſchen ſich das ſeltene Vergnü —
gen machten auf den ſonſt von Waſſerſtürzen überflu⸗
theten Flächen und Felsblöcken umherzuwandeln . Am
19 . Febr . v. J. wurde mitten im Rheinfall eine eiſerne
Tafel mit Inſchrift befeſtigt , zum Andenken an dieſe

außerordentliche Niederung des Rheins , und das Her⸗
vortreten ſtarrer Felſen die wohl ſelten ein menſchliches
Auge noch erblickt haben mochte.

Aufſchneidereien .

„ Die Welt will betrogen ſein, “ was iſt das für

wiſſen das und machen Geld damit , ſchweres Geld —
und wenn der Tauſend und erſte kommt , ſo glaubt
man ihm wieder , —läßt ſich wieder fangen — und

läßt ſich wieder betrügen . Schau einmal in eine
Zeitung hinein . Da lieſeſt du von Haaroͤl und Po⸗
maden , die auf die alten Köpfe wieder neue Haare
hexen , daß man einen Wald bekommt wie ein Zwan⸗
zigjähriger . Wer wollte nicht gern wieder ein ſchönes
Haar um 2 oder 4 Thaler ? ! Man ſchmiert und reibt
ein und dann iſt ' s hundertmal hernach wie zuvor —
nur mit den Thalern nicht .

Die Welt will betrogen ſein . Und die Welt hat
allerlei Gebrechen . Da hat man Rheumatismus⸗
ketten und hängen viele Zeugniſſe aus Hinterpommern ,
Friesland und Mecklenburg , aus Altona und Lemgo ,
aus London und Paris daran . Es hat dort ſuperb
geholfen ; dem Einen hat ' s die Gicht im Arm , dem
Andern im Fuß vertrieben . Ohrenklemmen , Bauch —
grimmen , Kopf - und Halsweh , Bruſt - und Rücken⸗
ſchmerzen find wie weggeblaſen , wenn man eine Kette
umhängt und es koſtet nur 2 Thlr . Die meiſten Ge⸗
brechen bleiben ; nur das dumme Geld iſt fort .

Der Wanderer würde nicht fertig , wenn er mit all
den Mitteln kommen wollte , mit Huſtentabletten und
Gehöröoͤl, mit Gichtleinwand und Zahntropfen u. ſ. w.
Doch unſere Aufſchneider verſtehen das Ding noch
nicht , wie ihre Brüder in Amerika . Damit der eine
oder andere Leſer , wenn er einmal in der neuen Welt
herumſpaziert und ſo von einer Aufſchneiderei hört
oder ſie lieſt , denken kenn : „ Aha , das iſt eine , wie
ſie der Wanderer berichtet . Da nehm ich mich in
Acht, “ —will der Kalender einige Stücklein zum
beſten geben .

Der geneigte Leſer geht z. B. in New⸗Pork oder
Cincinnati über die Gaſſe . Da kleben an allen Ecken

Anſchlagzettel mit zolldicken Buchſtaben . Einer der⸗
ſelben lautet wörtlich :

„ Mehr als eine Million Zeugniſſe
ſind im Beſitze des Eigenthümers von Mac Alliſters
alles heilender

Salbe ,
ertheilt von den geſchickteſten und ausgezeicknetſten
Aerzten , von den gebildetſten Advocaten , den weiſeſten
Richtern , von Verkündigern des Evangeliums , deren

Wahrheitsliebe und göttlicher Eifer ſie zu hellen Lich⸗
tern auf dem Wege des Evangeliums gemacht haben ,
von erleuchteten Profeſſoren , von ſachverſtändigen
Kaufleuten und Ehrenmännern aus allen Ständen ,
die es unter der Menſchheit gibt . Wie dieſe Salbe

ein wahres Sprichwort ! Tauſende von Schlauköpfen von Tag zu Tag in den Grenzen unſeres großen Ge⸗



bietes mehr und mehr gekauft wird , eben ſo werden

täglich neue Wunder ihrer Heilkraft entdeckt .

1..n Drei Millionen ! ! !

Schachteln dieſer Salbe ſind in 4 Jahren verkauft
und ſie hat ſich als unfehlbar bewieſen . Ja mit

Recht nennt man ſie allheilend : denn esgibt keine
innere oder äußere Krankheit , die nicht vor dieſer
Salbe den Finkenſtrich nähme . Sie hilft bei der

Auszehrung und bei Leberbeſchwerden , ſelbſt dann ,
wenn der Patient ſchon alle Mittel als hoffnungslos
aufgegeben hat .

Das erſte Stücklein iſt ſtark , das zweite noch
ſtärker und lautet alſo

„ St Aftgg
4

Man leſe ! ! Man merke ſich ' s! ! Man kaufe ! !
Das iſt eine wahre Wunderſ albe Einer unſerer

Agenten ſchreibt : „ Geſtern kam einer der reichſten

Plantagenbeſitzer und holte wieder zwei Flaſchen un⸗

ſerer Salbe . Er braucht ſie ſeit drei Wochen gegen
die Flechten und ſchon ſind ſie halb verſchwunden .
Ein anderer kaufte ſie und wendete ſie bei ſeiner
Köchin an , die an der Gicht darniederlag und bei der

alle Doktören und Salben , ſelbſt die Ketten , nichts

gebeſſert haben . Von einer Flaſche voll iſt die Gicht
davon gelaufen . Ich kam auf meinen Reiſen in ein

Wirthshaus ; die Wirthin hatte Reißen in der Schul⸗

ter , eine halbe Flaſche kurirte ſie. Der Mann war

kahlköpfig . Er rieb die andere Hälfte auf den Kopf
und nach einem halben Jahre hat er den Kopf voll

kaſtanienbrauner Locken . Selbſt die räudige Katze

dieſes Sunege hat etwas von dieſer Salbe erwiſcht ,
ſich auf geſchickte Weiſe den Rücken damit beſtrichen
und der nächſte Vollmond hat auf das wiedergekom —⸗
mene Sammtfell geſchienen . “ Zwei Doktoren heilten
mit dieſer Salbe den Weichſelzopf ; ein Profeſſor ver⸗
trieb Muttermale ; ein Geiſtlicher ein Geſchwür , das

ſonſt alle Jahre wiederkehrte . — Ein anderer Agent
in Miſſouri , der hundert Flaſchen auf einmal beſtellte ,

ſchreibt : „ Ihre Salbe wird vom Volke faſt angebetet .
Sie hilft äußerlich , innerlich ewiglich . Was gut iſt ,

thut gut —und alſo ſenden Sie mir hundert Flaſchen . “
Sie iſt im Großen und einzeln zu haben bei u. ſ. w.

In Amerika treibt man alles, was Geld bringt .
Da empfiehlt ſich eine Frau Roſenbuſch zur Heilung
von Blindheit , Taubheit und Krebsſchäden , auch pro⸗

phezeit ſie den Leuten aus der Hand .

Der Herr Otto Zirtel in Columbia empfiehlt ſich
als Geburtshelfer , ſowie als Advokat und Notar .

Und ein anderer Doktor macht bekannt : Er lege ſich

auf die Zahnheilkunde und fertige auch Juwelierar⸗
beiten nach dem neueſten Geſchmack .

Da möchte man nun faſt ſagen : da helfe Gott
den Geſunden , den Kranken iſt nimmer zu helfen ,
wenn ſie unter ſolche Hände kommen . Ein Reiſender
in Amerika meint , wenn er krank würde und müßte
wählen , ob er bei einem Doktor oder bei einem Quack⸗
ſalber ſeine Hülfe ſuchen wollte , käme es ihn vor
als fragte man ihn , ob er lieber gehengt oder geköpft
ſein wolle ?

So iſt ' s in Amerika .

Etwas zum Reichwerden .

Aha ! Da kommt Etwas , das will ich nicht über⸗

ſchlagen , denkt der geneigte Leſer , denn zum Reich⸗
werden hat jeder Luſt und das Ding hat heut zu
Tage ſeine Schwierigkeiten . Mein ' es auch ! Und der ,
von dem ich das Nachfolgende gelernt , verſtand ſich
auf ' s Reichwerden wie ein ausgelernter Meiſter , und
hat ' s auch zu mehr gebracht als der geneigte Leſer
und ich. Seine Regeln ſind probat und ich will auch
noch einige dazuthun . — Hoͤrt!

1) Zeit iſt Geld . — Da ſtutzt der geneigte
Leſer und lacht ; denn es kommt ihm vor , als rappele
es dem alten Herrn . Gott behüte ! Der Alte hat ſehr
wahr geredet . Das rechte Anwenden der Zeit iſt der

Weg zum Reichwerden . Wer ſich auf die Ofenbank
legt , wenn Andre arbeiten , verdient nichts ; wer Mor⸗

gens bis ſteben Uhr ſchläft , hat ſchon drei friſche Stun⸗
den verloren , die er nirgends wieder finden kann .
Was er da verliert , iſt baarer Verluſt , denn der Ver⸗

dienſt iſt fott . Morgenſtunde hat Gold im Munde !

Nicht wahr ? Es iſt richtig : Geld iſt Zeit , und um⸗

gekehrt : Zeit iſt Geld !

2) Kauf , wenn Du ' s brauchſt . — Wer ſich
ohne Noth Vorrath anſchafft , iſt ein Narr , denn das

iſt ein todtes Capital , das keine Zinſen trägt . Vie⸗
les wird ſchlecht im Liegen . Ich kannte einen Pfif⸗
ficus , der ſagte : Vorrath iſt gut , und kaufte ſich alle⸗
mal einen ganzen Sack Salz ; aber er ſah ' s zu ſpät
ein , daß er dabei Verluſt hatte , weil die Luft das

Salz verzehrt .

3) Verkauf ' , wenn man Dir ' s abkaufen
will . — Das Speculiren iſt für den Landmann ein

gar gefährlich Ding . Die Kaufleute ſpeculiren auch
und machen bankerott , daß es eine Art hat . Haſt du
deine Frucht verkauft , ſo fliegt ſie dir nicht fort . Iſt
der Preis gut , dann fort damit . In einigen Gegenden
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ſagen ſie : Beſſer verkauft mit Reue , als behalten mit] ſich. Ja , er wird nie zufrieden , denn der WunſchendeReue ! und das Ja ſagen zur rechten Zeit iſt auch eine hat nie genug und iſt mit allem unzufrieden . Wer aber
Kunſt . Die Käufer treten ſich die Schuhe nicht aus . zu demHab ' ichſich hält , lernt Gott danken und genüg⸗Darum , den Augenblick wohl benutzt . ſam ſein ; wer den Hätt ' ich in ' s Haus nimmt , kann' s

4) Scheue mehr die kleinen Ausgaben , erleben , daß dieſer ihn hinaustreibt .
die alle Tage kommen , als die großen die ſel⸗ Das , lieber Leſer , iſt nicht Alles von dem Meiſler
ten ſind ! —Die kleinen Alletagsausgaben ſind wie ſim Reichwerden ; ich habe auch etwas von meinem Senfeine langſame Auszehrung . Wer täglich einen Gro — hinzugethan . Ich glaube , es iſt Beides gut , wenn Du
ſchen mehr ausgiebt als nöthig iſt , macht im Jahr eine Dir ' s hinter ' s Ohr ſchreibſt , wo' s die Hühner nichtAus gabe von fünfzehn Thaler fünf Groſchen ohne auskratzen .
Noth , und im Schaltjahr thut ' s ſechs Groſchen . — —
Solche Dinge werden leicht zur Gewohnheit und füh —

8 9f ie Zipfelmütze .ren zum Leichtſinn . Wer den Groſchen nicht werth
Die Zipfelmütze

hält , kriegt keinen Thaler ! Es gibt einen gar gelehrten und braven Mann , der
5) Selbſtgethan iſt wohlgethan . — Das ſtreibt das nämliche Geſchäft wie der Kalendermacher ;

Zuſehen wenn Andere für dich eine Arbeit thun , iſt zudem iſt er ein großer Freund der edlen Muſik und
freilich eine leichte Sache und ſchmeckt vielleicht beſſer , in dieſer Kunſt ein wahrer Meiſter . Der fitzt eines
als müde werden ; aber ich glaube doch, was man ſelbſt Abends beim Licht , mit der väterlichen weißen Zipfel⸗
macht , macht man ſich nach ſeinem Sinne , das iſt Eins ; mütze auf dem Kopfe , am- Klavier und fährt mit den
das Zweite reiht ſich daran : es koſtet kein Taglohn . kunſtfertigen Fingern ſo behend und lieblich über die
Haſt du aber Taglöhner und mußt ſie haben , dann , weißen und ſchwarzen Taſlen , daß ſeine Kleinen in
Alter , ſtelle dich unter ſie und arbeite mit , dann iſt horchender Verzückung die blauen Augen aufſchlagen
Selbſtgethan auch Wohlgethan . und über dem herzgewinnenden Spiele des Vaters

6) Hüte dich vor vielem Backen ! — Das ihr Spielen und Hadern vergeſſen . Dieſer bückt ſich
gilt nicht vom Brod , denn das muß ſein und giebt oft nieder , denn er ſteht nicht viele Zolle weiter als
Kraft , ſondern von den Kuchen , denn die ſind eitelſeine Naſe reicht , und lieſt aus dem aufgeſchlagenen
Naſcherei . Ich habe eine Frau gekannt , die hat ſich Notenblatt das wunderbar wechfelnde Spiel der Töne
und ihre Familie arm gemacht , und als man ihr das heraus und die weiße Quaſte an der langen baum —
vorwarf , fagte ſte : Ich habe doch Alles zu Rathe ge - wollnen Zipfelmütze baumelte luſtig hin und her und
halten und kein Spänchen Holz umſonſt verflackern ſchlägt den Tact dazu . Da ſteht der Meiſter plöͤtz⸗
laſſen ! Da lag ' s aber ! lich auf , ſchnuppert blinzelnd im Zimmer herum , und

7 ) Ein Teller Suppe iſt mehr werth , ſpricht vor ſich hin : „ Es brennt irgendwo etwas .
als ſechs Taſſen Kaffee . — Es iſt ſeit etwa Junge haſt du Papier verbrannt ? es riecht ganz dar⸗
vierzig Jahren der Kaffee in alle Häuſer gekommen , ei nach , es muß irgendwo im Zimmer etwas brennen ! “
iſt aber kein guter Gaſt . Er ſtärkt nicht und koſtet Und immer ſtärker und unangenehmer wird der bran⸗
viel , ja er iſt der Geſundheit nachtheilig , beſonders den dige üble Geruch , und zur Stubenthür hinaus in die
Kindern . Aber Suppe des Morgens nährt und gibt Küche ruft er der Magd zu: „ Es brennt irgendwo et⸗
Kraft und iſt geſund . Was noch dabei ſchlimm , iſt , was, “ und die Treppe hinauf geht er und ruft der
daß man bei dem Kaffee keine Rechnungsſpecies beſſer Frau zu: „ Frau , es riecht ganz brandig . “ Und wo
lernt , als das Multipliciren . Wer des Morgens gern er nachſucht , im Schlafzimmer , hinterm Ofen , im
Kaffe trinkt , dem ſchmeckt er Mittags auch gut . Unſere Hausgang , auf der Treppe , überall riecht ' s brandig ,
Alten aßen Suppe Morgens und Suppe Abends , daf und je länger je ärger , bald nach' verbranntem Haar ,
ging ' s beſſer , und es war in der Regel auch etwas bald nach Wolle , bald nach Federn .
Geld in der Kiſte , ſo ein Nothpfennig . Heut zu Tage Da endlich lodert ' s auf in hellen Flammen , und
hat man ' s umgekehrt , kein Nothpfennig —aber Pfen⸗ wie die Frau und die Magd in das Zimmer treten ,
nignoth — und der Kaffee iſt mit Schuld daran ! da ſteht der Herr im lichten Heiligenſchein und nieder —
Und die Alten waren geſunder und ſtärker . gebrannt vom ſtolzen Gipfel herab bis auf die Zinnen ,

8) Der Hab ' ich iſt beſſer als der Hätt ' ⸗ fallen wie einſtürzende Ruinen ihm die verglimmen⸗
ich . — Münſchen iſt des Menſchen Unglück . Wer den Trümmer der unglücklichen Zipfelmütze über die
ſich auf ' s Wünſchen verlegt , kriegt nie Federn unter Ohren . Gelöſcht war freilich der Brand ſchnell und

erſte Kat



hoͤchſt nützlich halte .

wegwerfen laſſen , denn er meinte ,

ohne weitern Unfall , aber der Wanderer , ſein guter
Freund , der viel weiter ſieht , als ſeine Naſe , obgleich
ſie auch etwas lang iſt , hat ' s dem Zipfelmützenbrand⸗

gleich geſagt , daß ſeine Geſchichte den⸗
noch in den Kalender kommen ſoll , und das iſt auch
kein Unglück . Im Gegentheil , aus obiger Zipfel —
mützengeſchichte kann der geneigte Leſer erkennen und
abnehmen , daß man gar oft im Leben weit um ſich
her den Schaden ſucht , während er doch unter der
eigenen Zipfelmütze ſteckt .

Die erſte Kartoffelmahlzeit in Europa .

Manche Hausfrau kann es kaum glauben , daß die
Kartoffeln nicht immer hier gebaut worden ſind , und
weiß , wenn der alte Großvater hinter dem Ofen aufs
neue die Geſchichte von der Taſche voll erzählt , die
er von einem guten Freunde zuerſt geſchenkt erhalten
habe , nicht , was denn die Leute früher wohl gegeſſen
haben mögen . Sie ſtammen jedoch aus Amerika ,
von wo ein berühmter Seefahrer , Franz Drake , die
erſten Kartoffeln nach England ſchickte . Dem guten
Freund , dem er ſie zur Ausſaat überſandte , hatte er
dabei geſchrieben , daß die Frucht dieſes Gewächſes ſo
nahrhaft und trefflich ſei , daß er ihren Anbau für

Deeſer gute Freund hätte ſte
aus ſeinem Garten wieder herausreißen und

Drake habe mit dem
Worte Frucht die Saamenknollen gemeint , die oben
am Kraute hängen . Da es nun Herbſt war und die
Saamenknollen recht gelb wurden , lud er eine Menge
vornehmer Herren zu einem großen Gaſtmahle ein ,
wobei es hoch herging . Zuletzt kam eine zugedeckte
Schüſſel auf den Tiſch und der Hausherr ſtand anf
und hielt eine ſchöne Rede an die Gäſte , worinnen er

ſagte , daß er ihnen jetzt eine ſeltene Frucht mittheilen
wolle , wozu er den Saamen von ſeinem Freunde Franz
Drake aus Amerika erhalten habe , deren Anbau hie⸗
ſelbſt höͤchſt wichtig ſein würde . Die Herren aßen
nun die Frucht , die in Butter gebacken , und mit Zu⸗
cker und Zimmet beſtreut war , aber ſie ſchmeckte ab⸗

ſcheulich und es war nur ſchade um den vielen Zucker .
Darauf urtheilten ſie Alle , die Kartoffeln könnten

wohl für Amerika gut ſein , aber hier zu Lande wür⸗
den ſie nicht reif . Da ließ denn der Gutsherr die

Kartoffelnſträuche herausreißen und wollte ſie weg⸗
werfen laſſen . Aber eines Morgens ging er durch
den Garten und ſahe in der Aſche eines Feuers , wel⸗

ches der Gärtner ſich angemacht hatte , runde ſchwarze

aber bald

tete ſo lieblich , gerade wie ein gebratener Kartoffel .
Er fragte darauf den Gärtner , was das für Knollen
wären ? und der ſagte ihm , daß ſie unten an der
Wurzel des fremden amerikaniſchen Gewächſes gehan⸗
gen hätten . Nun ging dem Herrn das rechte Licht
auf und er ſah ein , daß nicht die Knollen oben , ſon⸗
dern die Knollen unten , die rechte Frucht ſein möch⸗
ten . Er ließ dann dieſe ſammeln , zubereiten und Ind
alle die Herren wieder zu Gaſte ; hielt auch abermals
eine Rede , aber nun ves Inhalts : daß der Menſch ,
wenn er blos nach dem urtheilt , was oben an der
Oberfläche ift und nicht auch tiefer gräbt, ſich oft ge⸗
waltſam irren könne.

Und das war dieerſte Kartoffelmahlzeit in Eurepa .

Zu ſpät .

Pechvogel war gewiß der ärmſte Teufel ,
Der je auf Erden lebte ohne Zweifel ,
Er war manierlich ſonſt und auch geſcheidt ,
Nur kam der Luci nie zu rechter Zeit .
Er mochte unternehmen , was er wollte ,
Das Glück ihm nie ein günſtig Lächeln zollte ,
Wenn ein Pechvogel auch ganz früh aufſteht ,
Er kömmt , man glaubt es kaum —doch noch zu ſpät !

Der reichſte Bauer ſollt ' ſein Goͤtti werden ,
Es war ſo feſt beſtimmt wie was auf Erden ;
Pechvogels Mutter zählte ſchon , wie viel
Dem Kind der Goͤtti Einbund ſchenken will ;
Doch ach ; die Hoffnung war zu bald verloren !

Pechvogel wurde nämlich erſt geboren ,
Als man des Goͤttis Grab bereits beſtellt :
Er kam — ach Gott ! — zu ſpät auf dieſe Welt .

So bliebs mit ihm in ſeiner ganzen Jugend ,
Er war in Manchen reich an Menſchentugend .
Nur hat man ' s leider erſt zu ſpät erkannt ,
So daß Belshnung er auch niemals fand .
Er hatte niemals in der Schul ' gefehlet ,
Ward in der Kirche immer mitgezählet ;
Nur Eines hing ihm an, wie ' s eben geht ,
Er kam an allen Orten halt zu ſpät .

Einſt war ſein Land vom Feinde überfallen ,
Er hatte exerzirt mit Fleiß vor Allen .

Der Hauptmann ſprach : „ Wer nun ſich wacker hält ,
Wird Officier , bringt Ehre ein und Geld ! “

Juſt ward ſein Bataillon zum Kampf geführt ,
Da wurde heut —der Friede proklamirt ,
Hier ward die Ehre und das Geld verweht ,

Knollen liegen . Er zertrat einen , und ſtehe , der duf⸗ Er kam mit der Reſerv ' aufs Neu zu ſpät !



Daß ich nicht lüge , einen Gönner hatte
Pechvogel doch ; es war ein Herr vom Rathe ,
Der lud ihn einſt an einem Feſt zu Tiſch ,
Da ſollt ' es geben Suppe , Wein und Fiſch '
Und andre Sachen . Schon vier Wochen träumte
Vom Eſſen er, nur , daß er, nicht verſäumte ;
Und wie er kam, da lagen dichtgeſä ' t
Die Reſten auf dem Tiſch ; es war zu ſpät !

Auch hat Pechvogel einmal ſich verliebet ,
Was , daß ich' s ſagen muß , ſein Herz betrübet
Er lud ſein Mädchen einſt zum Stelldichein .
Sie kam, er nicht — das fand das Kind nicht fein .
Dem Chriſtoph , der voruͤberging und fragte ,
Gar zärtlich ſie ihr Leid zu klagen wagte .
Und wie das Paar ſich wunderſchnell verſteht ;
Da kam der Luci abermals zu ſpät !

Gar mühſam wander ſich durch dieſes Leben .
Doch ward zuletzt ihm noch ein utlet gegeben ,
Er fand ein liebend Herz und ward vermählt ;
Doch hatt ' auch dieſes er zu ſpät beſtellt
Er ſtarb am zweiten Tage ſeiner Ehe ,
Doch auch ſein Sterben ward zu ſpät , — o wehe
Man hatte keinen Platz fur ihn in Gottes Garten ,
Er mußte auf den neuen Kirchhof warten !

Schnell flog die arme Seele auf zum Himmel .
Da traf ſte vieler Geiſter bunt Gewimmel ;
Sie kamen drängend alle ihm zuvor .
Er kam zuletzt erſt an am Himmelsthor .
Rief wohl Sankt Peter auch : „ Vorüber iſt Nie

Slante,Hinein darf Niemand zu ſo ſpäter Stunde ?
Auf Erden ſicherlich kömmt Niemand weit ,
Wenn er nicht kommt und ſchafft zu rechter

Zeit .

Der Beſenſtiel als Brautwerber .

Schuſters Schmidt ' s Wüwe zu ihrem kleinen Sohne ,

1941

gen waren es wie die Alten . Das war nicht fein . —„ 1

Höflichkeit iſt eine leichte Waare ; ſie koſtet uns nichts ,

Schlüſſel zum Herzen aller Menſchen .

bringen , als wären ſie angepicht . Es kam nun wohl

zuweilen , daß ein Fremder nach dem Wege fragte . “

mir eine Frau freien helfen ; dasjenige Mädchen untet Iün
der Geſellſchaft , das dieſen Beſen aufhebt und ſich

f

nicht davor ſchäͤmt, ſoll meine Frau werden ! “ — Sie
warteten , bis die Geſellſchaft den Speiſeſaal verließ
und herauskam . Die meiſten der jungen Damen

ſchritten über den Beſenſtiel hinweg , einige ſtolperten 5 n
darüber , endlich aber bückte ſich ein junges hbſches 3 ,

Mädchen darnach , hob ihn auf und ſtellte ihn an ſeinen
Platz . — Der junge Mann hielt ſein Wort ; ſie ward
die Gattin eines trefflichen Mannes und Keiner von
ihnen hatte den Zufall zu bereuen , der ſie zuſammen

geführt hatte

Jacob , zieh ' die Kappe ab ! 90 .

„ Jacob , zieh 'die Kappe ab ! “ ſagte allemal des

wenn ein Fremder durch ' s Dorf ging . Ind Jacob

nahm die Kappe ab , und gewöhnte ſich gegen Jeder⸗

mann , vornehm oder gering , immer freundlich und

dienſtfertig zu ſein . Die andern Bauern aber im

Dorfe waren grob , wie Bohnenſtroh ; und die Jun⸗

und macht uns alle Menſchen zu Freunden . Grobe

Leute liebt Niemand , jeder verachtet ſie und wenn ſie
auch ſteinreich wären . Man pflegt ſie verblümter

Weiſe „Flegel “ zu nennen , und das von Rechtswe⸗

gen . —Freundlichkeit und Dienſtfertigkeit iſt der,

Wenn ein fremder Herr in ' s Dorf kam, war Jacob

immer der Erſte , welcher freundlich grüßte . Die andern —
Leute ſtanden indeſſen da, wie Brunnenpfähle , und

konnten die Kappe oder den Hut nicht vom Kopfe ,

Statt ordentlich zu antworten , ſtanden die Leute dumm
Ein reicher engliſcher Gutsbeſitzer , welcher auf die

moderne Töchter - Erziehung blutwenig hielt , verwarnte
ſeinen erwachſenen Sohn ſehr häufig vor unſern ge—
lehrten und puzfüchtigen Dämchen . „ Du mußt Dir
eine rechte Hausfrau erwählen, “ pflegte er zu ſagen ;
„keinen Zieraffen , der über einen ſtolpert ! “ —

Der junge Mann nahm ſichdie Lehre zu Herzen ; an
einem ſchoͤnen Frü wo ſein Vater eine groß e
Geſellſchaft auf ſein Gut geladen hatte , legte er einen
Beſen quer über die Haustreppe , als man vom Tiſche i
aufbrach , um einen Spaziergang zu machen . — „ Gieb
Acht ! “ ſagte er zu einem Freunde , „dieſer Beſen ſoll !

und ſtumm da, und ſahen ſich wohl einander an oder

lachten , und machten alberne Geſichter , wie die Gänſe ,
wenn ' s donnert . Jacob aber war gleich bei der Hand ,
antwortete und begleitete den Fremden felbſt auf den

Weg , bis er nicht mehr irren konnte . Dafür ärndete

er manchen freundlichen Dank ein , venn Almoſen da⸗

für zu nehmen , ſchämte ſich Jacob . — Das gefiel
der 11 die eine

Weſtenstge
Frau war , und ſie

ſprach : „ Du haſt Recht ! Kaiſer und Köͤnige grüßen
ihren geringſten Unterthanen, warum ſollten denn

wir Leute nicht desgleichen thun ? Wenn ich durch
ein Dorf gehe , wo die Leute ungefällig und grob ſind,



Keinen grüßen , Keinem beiſtehen , da denk ich immer :

Hier gehen die Leute bei ihren Ochſen in die Lehre ,
und der Stier iſt ihr Schulmeiſter . Rindvieh in der
Stube und Rindvieh im Stall , die machen das Heu
theuer . “

Nun , was geſchah ? — Jacob war ſechszehn Jahre

alt, ſtark und groß , und half ſeiner Mutter durch Tag⸗
lohn das Brod verdienen , ſo er mit ihr theilte . We⸗

gen ſeiner Höflichkeit hatte ihn jedermann lieb . —
An einem Sonntage ſaß er mit Andern vor dem
Wirthshauſe an der Landſtraße . Da kam des Wegs
ein alter Herr aus der Stadt , welcher ſpazieren ging .
Ein beſoffener Bauer ging ihm entgegen , fluchte und
ſchwur läſterlich , und wollte mit dem alten Herrn

tanzen . Da lachten die Andern aus vollem Halſe ;
aber Keiner ging , den Fremden vor den Beleidigungen
des Trunkenbolds zu ſchützen . Da ſprang Jacob hin ,
warf den Beſoffenen auf die Seite , und führte den
alten Herrn zum Pfarrer , zu welchem er begehrte .
Kaum eine Viertelſtunde nachher kamen zwei Kutſchen
voller Herren und Frauen . Die Leute ſaßen da, und

gafften und ſperrten die Mäuler auf , als ſollten ihnen
Kutſche und Pferde da hineinfahren . Endlich ſagte
Einer : „ Das iſt gewiß unſer Gutsherr , der zum
Schloſſe fährt ! “ — Da zogen ſie Alle , Einer nach
dem Andern , den Pfanndeckel vom Kopfe , obgleich
die Wagen ſchon längſt vorbei waren und am Schloſſe
hielten . Nun gingen ſie hin , und gafften aus der
Ferne , wie die Schaafe , wenn ein fremder Hund
kommt . Da ſahen ſie denn den alten Herrn , vom
Pfarrer begleitet , zum Schloß gehen , und Jacob ne⸗
ben ihm . Der alte Herr war der Gutsherr ſelber ,
welcher ſeit vielen Jahren in fremden Landen gelebt
hatte , und nun zurückkam . Er behielt den hoͤflichen
Jacob ſogleich bei ſich , kleidete ihn ganz neu , und
machte ihn zu ſeinem Kammerdiener . Jacob aber

wußte ſich durch ſeine Dienſtgefälligkeit ſo aller Her⸗

zen zu gewinnen , und er war dabei ſo brav und treu ,

daß der Gutsherr ſein ganzes Vertrauen in ihn ſetzte ,
und ihn endlich zum Verwalter aller ſeiner Güter

machte . Und als der alte Herr ſterben wollte , ſo ver⸗

machte er ſeinem lieben Verwalter im Teſtamente eine

große Geldſumme und einen Bauernhof .

Jacob heirathete darauf , war ſparſam und iſt nun

der reichſte Bauer in ſeinem Dorfe geworden . Dieſes

Glück hat er ſeiner Freundlichkeit und Dienſtfertigkeit

zu danken . Alle Bauern wußten das , und von der

Zeit an hielten ſie auch ihre Kinder zur Höflichkeit

an. Und wenn denn noch irgend ein Grobian unter

den Knaben war ,ſo riefen ſie Alle, wie Jacob ' s Mut⸗
ter : „ Jacob , zieh' die Kappe ab ! “ Und es half .

Das Kropfthal in Oberſteiermark .

Kennſt du, lieber Leſer , dieſes Thal in Oberſteier —
mark und die ſeltſame Geſchichte , die ſich vor mehr
als fünfzehn Jahren dort zutrug ? — Wer jemals ,
aus dem Tannenwald bei Zackl niederſteigend , die

blauen , ſchon gezierten , mit ewigem Schnee bedeckten

Berge ſah , die den ſüdlichen Eingang des Kropfthals
hüten , die zwanzig Bächlein , die in Schleierfällen von
der Felskrone über der Alm niederſchwebend , es in

hundertfachen Windungen durchädern , bald ſpannen⸗

breit , kaum fußtief und kriſtallweiß rinnend , bald mit

laſurblauen und ſmaragdgrünen Wogen das Mühlrad

peitſchend , — der wird , wenn er aus dem Geräuſch
der Welt ſich in ' s Hochland zurückziehen will , ſchwer⸗

lich ein reizenderes Aſyl wünſchen , als dieſes abgelegene
Thal mit ſeinen fünf ſaubern Dörfern . Die Kräuter

auf den Matten ſind würziger , die Ziegen flinker und

die Schafe mit feinerem Vließ bekleidet als anderswo ,
die Bewohner des Thales jedoch ſind mit Kröpfen ge⸗

ſegnet , ohne Ausnahme . Alles , vom Greis bis zum

Säugling , vom Schulzen und Schullehrer bis zum

jüngſten Ziegenhirten herunter , trägt dieſelbe Zierde .
Es iſt hübſch , die Leute beim Sonntagstanz oder bei

einer Prozeſſion verſammelt zu ſehen ; der Kropf giebt
Jedem einen verſchiedenen Ausdruck , Einen macht er

beſonders ehrbar und würdevoll , den Andern beſonders

ſchelmiſch oder ſanft . Das Voͤlkchen hat ſehr geringen

Verkehr mit der übrigen Welt , es denkt nicht daran

und glaubt kaum , daß Millionen Menſchen ſich ohne

Kropf behelfen .

Einſt kamen nun zwei Freunde , ein Arzt und ein

Maler , in das kleine Paradies , jener um zu botani⸗

ſtren , dieſer um landſchaftliche Studien zu machen .

Beide beſchloſſen , einige Zeit zu bleiben und fanden

gaſtliche Aufnahme bei dem reichen Hans Sterzing in

Ganderfeldten , deſſen Tochter Marie für die größte

Schoͤnheit des Thales galt . Anfangs wurden die

Fremden , weil ſie keine Kröpfe hatten , wie Meer⸗

wunder angeſehen und belächelt , nach wenigen Tagen

hatte ſich das Publicum an ihren Anblick gewöhnt ,
und der Schullehrer verbot der hoffnungsvollen Ju⸗

gend auf ' s Strengſte , ihnen mit Geſchrei und Geläch —

ter nachzulaufen , indem er ſagte : Es iſt ſündhaft , ei⸗

nem Menſchen körperliche Mängel vorzuwerfen , und

am Ende kann Einer auch ohne Kropf ein braver

Chriſt ſein und in den Himmel kommen . Daſſelbe



ſagten der Schulze und der Müller in der Schenke , Den Doctor hatten indeß , als er von einem Spa⸗
und ſeitdem wurden der Arzt und der Maler allerſeits ziergang heimkehrte , die Bauernburſchen überfallen
mit ſtiller Theilnahme behandelt . Der Arzt aber ver - und halb todt gedroſchen vor Sterzing ' s Schwelle lie —
galt dieſe Freundlichkeit ſchlecht . gen laſſen . Er mußte eine Woche lang das Bett hü—

Marie Sterzing hatte eine feine Geſtalt , ein ſanf⸗ ten und der Maler tröſtete ihn , indem er bemerkte , es
tes Auge mit langen ſeidenen Wimpern und ſte trug ſei beſſer Arm und Beine zu brechen , als das Herz.ihr Kröpfchen ſo zierlich wie eine Taube , wenn ſte Letzteres werde wohl geſund bleiben , wenn er ſehe,
den Kopf zu ihrem Tauber emporhebt und den weiß - daß der Hals ſeiner Patientin ſich gar nicht verändert
ſchwellenden Hals vorbeugt . Der Arzt nahm ein Ue , vielmehr dicker geworden ſei. Er als Zeichner
doppeltes Intereſſe an dem Mädchen , er gewann bald müſſe das beſſer erkennen , als das Aug ' eines Ver⸗
ihr und ihrer Mütter Vertrauen und bewies , daß Ma - liebten . Uebrigens habe Marie ſich Knall und Fall
rie nur deshalb ſo ſchön ſei , weil ſie den kleinſten mit dem bekropften Jockel verloben laſſen und ſei nicht
Kropf im Thale habe . Dieſer Grund beſtegte die in ' s Waſſer geſprungen . — Um die guten Leute im
Furcht der Alten und ſie willigten nach langem Sträu⸗Thal zu verföhnen , hatte der ſchlaue Künſtler vor der
ben darein , Marie behandeln zu laſſen , natürlich in] Abreiſe raſch ein Bild in die Kirche gemalt . Als Ma⸗
tiefſter Heimlichkeit . ria zur Trauung ging , erkanüte ſie über dem Altar

Der Arzt glaubte in ſeiner Kur Fortſchritte zu ihr eigenes Ebenbild und vergoß eine Thräne .
machen und rieb ſich vor Freude die Hände . — Du — —
biſt ein Weltverbeſſerer und wirſt Unheil ſtiften , ſagte
der Maler warnend . Aber der Arzt hörte nicht auf Ein herrliches Hausmittel .
den guten Rath und braute und filtrirte ſo lange , bis 5
das Unglück hereinbrach . Des Müllers Jockel und des 8

Wedünd We

Schulzen Seppel , gegen welche Marie ſeit Kurzem 1588 911 K1 E5 1 Wt
ſtolz und kühl geworden war , belauſchten ſie bei der Doch hüͤt dich

wenn ſie herrſchen will ,
Heuernte . Sie ſahen , daß ſte ein geheimnißvolles Sonſt ſteht die ganze Wirthſchaft ſtill .

Fläſchchen im Buſen verborgen trug und als ſie ſich
Als Hausatzt 1

2 Fleiß dir an ;
unbemerkt glaubte , mit einem grünen Zauberwaſſer Das iſt der

wahre Wundermann,
ſich eilig und eifrig den Hals wuſch und darauf drei — Der

oßhne Suft und
Waln ,

mal bekreuzte . Nach einer Stunde ging ein dumpfes Durch felnen Moßen Willen
Gemurmel durch ' s ganze Dorf . Die Väter der eifer⸗ Seel die ükiben katet

ſüchtigen Burſchen ſaßen bis in die ſpäte Nacht beim Die Dünſte und die Grillen .

Pfarrer , und am andern Morgen , Sonntags , predigte Ich habe gute Dienerſchaft ,
er über die Neuerer und Ketzer , die den Menſchen mit Die Knechte heißen : Selbſtgeſchafft ;
Gewalt anders machen wollten , als der liebe Gott ihn Die Mägde : Ordnung , Reinlichkeit ;
geſchaffen . Er blieb nicht bei leeren Anſpielungen , ſon⸗ Durſt , Hunger ſind mein Schenk und Koch,
dern deutete auf das räudige Schaf , welches , vom Hab auch zwei Edelknaben noch,
Hochmuthsteufel verblendet , ſich ſeiner Geſchwiſter und Genannt : Gebet und gut Gewiſſen ,
Eltern und Voreltern und der ganzen Heerde ſchäme , Die , bis ich ſchlaf , mich wiegen müſſen .
in der es aufgewachſen . Marie wurde ohnmächtig aus
der Kirche getragen , Sterzing rannte nach Haus und
ſchmiß alle Apparate und botaniſchen Sammlungen
des Doctors zum Fenſter hinaus . Seine Frau wollte
ihn halten und meinte : Laß die Leut ſchwatzen und
den Pfarrer heulen , wenn der Doctor ſte heurathet ! — So ſoll es auch bleiben trotz allen Spinnfabriken !
Was ? brüllte er und ſchlug auf den Tiſch ; meine In eine ordentliche Stube auf dem Lande gehört den
Tochter den „ Langhals ? “ Meine Tochter ſoll ihren Winter über ein Spinnrad . Denn eine rechte Haus⸗
Kropf behalten , ſo wahr ich Sterzing heiß und ehr⸗ frau will mit ihren Töchtern oder Mägden niemals
lich getauft bin , und einen Mann heirathen , der einen die Hände in den Schoos legen und am Ofen wie eine
rechtſchaffenen Kropf hat , wie ich und mein Vater Zwetſchge nutzlos eindorren . Schnurrt das Rädchen ,
und Großvater gehabt hat ! dann wird neben dem Ausruhen etwas gewirkt , und

Selbſtgeſponnen , ſelbſtgemacht , rein

dabei iſt Bauerntracht .



kommen gute Geſpräche oder lieſt der Hausvater eine
Geſchichte aus dem Wanderer dazu , ſo gewinnt die
Unterhaltung auch noch etwas dabei . Darum ſchon
läßt ein Landmann die Leute immerhin ſagen , das
Zeug aus der Fabrik komme viel wohlfeiler zu ſtehen ,
er läßt ſich das Spinnrad dennoch nicht aus dem
Hauſe hinaus ſchwatzen . Er weiß überdem , daß das
Selbſtgeſponnene viel ächter und dauerhafter iſt , als
die Zeuge aus der Fabrik , Den Mädchen ſticht freilich
das Leichte und Farbige gerne in die Augen ; aber
was bunt iſt , nimmt auch den Schmutz leichter an
und der frißt dann durch das dünne Gewebe leicht und
oft bis ins Herz hinein . Daher mag es kommen , daß
mancher Mann mit grauen Haaren auf dem Kopfe
klagt , mit der alten , ſoliden Tracht ſeien auch die alten
guten Sitten herunter gekommen .
denn der Landmann nicht ſeinen Stolz darein ſetzen ,
ſein eigenes Weſen gegen das ſtädtiſche aufrecht zu er —8 0
halten ? Alſo bleib ' s dabei , wie das Sprüchwort aus⸗
ſagt und ermahnt : „ Selbſtgeſponnen , ſelbſtgemacht,
rein dabei iſt Bauerntracht ! “

Sankt Ulrich .

Sankt Ulrich war dem Herrn ergeben ,
Und führt ' ein frommes Tugendleben ; .
Und ob er gleich ein Biſchof war ,
Gieng er doch allen Stolzes bar .

Abſonderlich liebt er die Armen ,
Zeigt ihnen ſtets ein mild Erbarmen ,
Gen Jedermann warer ſo gut ,
Wie ' s ächte Frömmigkeit ſtets thut .

Doch wie die Bosheit gar nicht ſelten
Mit Böſem Gutes will vergelten ,
So ſucht ' auch ihn ein Böſewicht
Zu bringen in ein bös Gerücht .

Ein Bote kommt zu ihm gegangen
meldet ſeines Herrn Verlangen ,

Faſttag war' s . Noch ſtand vom Mahl

Tages vorher Fleiſch im Saal .

Und

Ein

Des

Willfährig kommt der Diener Gottes ,
Gedenkend nicht des böſen Spottes ,
Und daß gerade Faſttag ſei ,
Den er doch ſonſt hielt ganz getreu ;

Beſorgt dem Boten das Begehren ,

Mit einer Zehrung , gibt ein Stück
Des Fleiſches ihm und wünſchet Glück .

Der Böſewicht ſucht bald das Weite ,
Denkt unterweges ſchon mit Freude ,
Wie er den frommen Gottesmann
Zu Schand ' und Schaden bringen kann.

Und zu dem Herrn enteilt er rüſtig ,
Beſtellt den Auftrag ; langt dann liſtig
In ſeinen Sack , zu zeigen , wie
Der Biſchof faſten thät ſchon früh .

Doch halt , was faßt ihn für ein Staunen,
Verſezt den Herrn in üble Launen ? 8

Nicht das geſchenkte Fleiſches Stück,
Und warum ſollte Nein , einen Fiſch erhaſcht der Blick .

So hat der Herr den ſchlimmen Schaden
Von ſeinem Diener abgeladen ;
Der Böſewicht als Lügner ſtand
Vor ſeinem Herrn in Spott und Schand .

Neun Schneider machen einen Mann .

Das Sprichwort : „ Neun Schneider machen ei⸗
nen Mann, “ —hat einen hoͤchſt ehrenvollen Ur⸗
ſprung , der leider jetzt ganz vergeſſen iſt . Im Jahre
1742 nämlich kam ein armer Junge mit einem Leier⸗
kaſten in die Werkſtätte eines vornehmen Kleidermachers
in London , um ein Almoſen für ſich zu erbitten .
Es ſaßen hier neun Geſellen ; ſie wurden durch das
Ausſehen und die Bitten des armen Knaben gerührt ,
ſchoſſen zufammen und gaben ihm neun Schillinge .
Mit dieſem kleinen Capitale kaufte der Junge Obſt ,
das er mit einigem Gewinn wieder verkaufte . Von

dieſem kleinen Anfange ſchwang er ſich zu einem der
reichſten und angeſehenſten Kaufleute empor und als
er ſich Equipage anſchaffte , ließ er auf den Wagen
ſchreiben : „ Neun Schneider machen einen Mann ! “

Die neue Badanſtalt in K.

Ein Bürger in K. —errichtete zu Anfang des
Sommers an dem Fluſſe unfern der Stadt eine Bade⸗

Anſtalt , die aber gar nicht beſucht wurde . An das
am Eingange befindliche Schild , worauf ſtand : „ Nach
dem Bade, “ ſchrieb ein Witzling : „ Zu dieſem Bade

ſieht man wenig Menſchen wallen , nur Einer badete,

Will überdieß ihn noch beſcheeren

weil er —hinein gefallen . “



Gleiches

Ein baieriſcher Dragoner benahm ſich einſt in ſei—⸗

nem Quartier ſehr brutal , und , um den ſchlichten

Landmann einzuſchüchtern , legte er ſeinen blank ge—

zogenen Säbel auf den Tiſch . Der Landmann holte

ganz gelaſſen die Miſtgabel und legte ſie auch auf den

Tiſch . „ Was ſoll das heißen ? “ rief auffahrend der

Baier . „Nichts ! erwiederte der Landmann , „zu einem

ſo großen Meſſer gehört aber eine eben ſo große Ga —

bel . “ Das half ; der Baier wurde ganz manierlich

mit Gleichent .

PolitiſcherScharfblick.
„ Herr Baruch , Sie haben ja recht ſchnell die Zei —

tung durchgeleſen . “
„ „ Ja , ich ſeh nur nach dem Cours von die Pa —

piere . Hab ich den durchgeſehen , dann weiß ich ſchon ,
wie es in die ganze Welt ſteht . ““

Warum heiratheſt du nicht ?

fragte Jemand ſeinen nicht mehr jungen Freund . —

„ Weil unſere Frauen den Blumen auf dem Felde glei—⸗

chen, “ antwortete dieſer . — „ Warum das 2“ fragte je—
ner weiter . „ Sie ſäen nicht , ſie ernten nicht , ſie

ſpinnen nicht , und ſind doch herrlicher gekleidet als

Salomo in ſeiner Pracht . “

Die K

Ein Jude in ſehr ſchlechtem Anzug kam zu einem

reichen Banquier in 31 und auf die Frag nach

ſeinem Begehr antwortete er : „ Ich hab ' gemacht eine

Kunſtreiſe und bitte um Ihre Unterſtützung . “ — „ Eine

Kunſtreiſe ?“ fragte der Banquier und wufterkezdas gar
nicht künſtleriſche Ausſehen des Reiſenden . „Ja , frei⸗

lich ! “ erwiederte dieſer ; „ich bin gereiſet von War —

ſchau nach Berlin mit 6 Pfenningen ; iſt das nicht
eine Kunſtreiſe ? “

Kunſtreiſe .

Der Profeſſor am Krankenbett .

Beobachten Sie meine Herren ! am Unterſchenkel
dieſes Mannes die Dünnheit der Haut und das bläu —

13
Durchſchimmern der zahlreichen Krampfadern .

Wie lange iſt das ſchon ſo ſchlimm , lieber Mann ? —

Patient . Wiſſen ſe, Härr Prufeſſer , das is noch
gar nicht ſo lange , das is erſcht ſeit à paar Tagen , ſei
ich die neuen blauen n an habe : das ſchlechte
Zeug muß ſich abfärben .

—4
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Der Johann von Behringen ging auf die benach —

barte Miſſion . Der Herr Pater ſagte viel Schönes

und Wahres vom Glauben , und rief in der Wegeilte⸗
rung aus :

„ Woher kommt der Glaube ? ! ! ! “ ( Jetzt öffnet

gerade unſer Johann die Kirchenthüre und tritt ein ) .

„ Woher kommt er ? “ rief der Pater nochmals .

Johann glaubte , man meine ihn , und ſagte ſo

laut er konnte : „ Von
Vuhrigsehr ,

Ein Eiſenbahn⸗ Curiofum.
Ein engliſcher Lord — machte ſich den Spaß , mit

ſeinen Freunden auf der Eiſenbahn in der vierten Claſſe

zu fahren . Die Eiſenbahnbeamten , Herise

lich, mietheten ein paar Schornſteinfeger und ließe

ſte, ganz mit Ruß bedeckt, zwiſchen der vornehmen Gr
ſellſchaft Platz nehmen . Bei der nächſten Station

kaufte der Lord Billette für die erſte Claſſe ,gab ſie

den Schornſteinfegern und ließ ſie Platz 3 um

die Zeichnung auf den ſeidenen Sitzkiſfen zu verſchönern .

Harmloſe Antwort .

Bei einer ſchwurgerichtlichen Verhandlung gegen
eine Diebesbande wurde eine Angeklagte gefragt , wo⸗

her ſie den Diebeshaken habe. Harmlos erwiederte

ſie : „ Es iſt noch ein Andenken von meinem ſeligen
Vater . “
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Der Metzger Chr . von St . ging an einem hübſchen
Nachmittag auf ' s Gai , er kaufte in dem benachbarten
Eſp . ein Kälble , mit dem er Nähe halber über den

Berg wanderte . Bei der ſog . Kniebreche begegnete
ihm ein gar arger Unglücksfall . Es ſtürzte nämlich
unſer liebes Kälble und brach ein Bein .

„ Habs doch gedacht , es paſſtre mir was ! Saß
nicht umſonſt eine ſchwarze Katze auf dem Steg .
Donner und Doria ! Was fang ich jetzt an, « ſagte
Meiſter Chr . — Er legt ſeinen Zeigefinger , an die

Stirne , fällt in tiefes Nachſinnen und erhebt ſich wie⸗
der mit freudeſtrahlendem Geſicht und mit dem Aus⸗

rufe : Ich hab ' s gefunden ! —

Schnell zieht er ſein Taſchenmeſſer heraus , ſchnei⸗
det einen buchenen Stecken ab, mißt den abgebrochenen
Fuß und was glaubſt , lieber Leſer , was er mit ſeinem
buchenen Steckle macht ? — — Er bindet es ſeinem

Kälble ſtatt dem gebrochenen Fuße hin und marſchirt
weiters . Daß es viele Zuſchauer gab , als unſer
Freund Chr . am hellen Tage mit ſeinem Invaliden —

dem Kälble mit dem Stelzfuße in die Stadt einzog ,
kannſt Du denken . Bauern und Herren , Knaben und

Mädchen ſchauten dieſem ſeltſamen Einzuge lachend zu.

Kaufmann D. aber ſoll geſagt haben : Wenn man ſich
nur zu helfen weiß . Dem Chriſtian aber wäre es

lieb geweſen , wenn er ſeinem Hund hätte ein Schloß
an den Mund hängen können . — Das verfluchte
Bellen und Fenſterhinausſchauen bei dieſer Affär . —

Wie Käſperle in der Schlacht tapfer war .

Oberſt . ( Nach einer gewonnenen Schlacht ) , zu
Käſperle : Bravo mein Käſperle . Du haſt dich wacker

gehalten ! —

Käſperle . Ich hieb um mich wie alle Teufel . Ich
hieb ſogar einem Feinde ſeine Füße ab.

Oberſt . Ja warüm denn die Füße und nicht den

Kopf ?

Käſperle . Ja einen Kopf hatte er nicht mehr .—

Der Nachtwächter in N .
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In einer sſtadt am

Vodenſee wird der Nachtwächterdienſt bis heute noch

verſehen . In jüngſter Zeit iſt den Nachtwächtern

auch noch der Dienſt übertragen — nächtliche Pa⸗

trouillen durch die Stadt zu machen . Vor kurzer

Zeit machte nun der dienſtthuende Nachtwächter früh
1 Uhr in einer abgelegenen Gaſſe ſeinen Patrouillen⸗

weg und entdeckte noch Licht in einem Hauſe und findet ,

daß der Eigenthümer des Hauſes zum Fenſter hinaus

ſieht . Der Nachtwächter redet den Bürger an und

ſagt : Was macheſt du denn noch ſo ſpät auf und haſt

Licht im Hauſe ? Der Bürger gibt gemüthlich zur Ant⸗

wort : Ich habe auf ein Kalb gewartet ; da es aber

nun da iſt , kann ich mich ruhig zu Bett begeben.

Naives Geſtändniß .

Herr ( zu ſeinem Diener ) : „ Aber , ſag' mir um

Himmelswillen , Menſch , biſt du denn wirklich ſo ochſen⸗
6



doch nicht verſtellen . “

Wunderliche Bekanntmachung .
Ein Bürgermeiſter in der Pfalz machte kürzlich

bekannt : „ Es iſt zu den diesſeitigen Ohren gekommen ,
daß das Vieh in den Ställen mit brennenden Cigarren
und Pfeifen gefüttert wird , was künftighin mit einem
Gulden beſtraft werden ſoll . “

Nicht weit her .

Ein Beamter , der öfters zu ſpät ins Büreau kam
und von ſeinem Vorgeſetzten darüber den Verweis er⸗
hielt , daß alle übrigen Herren ſtets früher da ſeien
als er, antwortete : „ Ich habe auch einen langen Weg
zu machen , unddieſe Herren find alle n icht weit her ! “

Die Wette .

Ein Ungar wettete , er werde zehn Speckknödel
eſſen . Er brachte aber nur neun Stück hinunter . Da
ſah er das zehnte auf dem Teller ergrimmt an und
ſagte : „ Iſchtem , hätt ' ich g ' wußt , daß du bliebſt übrig ,
hätt ' ich dich gegeſſen zuerſt . “

Der Schnitt in den Hals .

Es war einmal ein Mann —ſo fangen nämlich
alle ſchöne Geſchichten an — und dieſer Mann kehrte
heim aus Neapolitanien , wo er wacker gekämpfet , zu
Schweſter und Bruder , und als er daſelbſt einige
Zeit verweilet , ward er eines ſchönen Morgens ſtumm .
Denn als man an ſein Bette trat und ihn anredete ,
ſiehe , da konnte er keinen Laut mehr von ſich geben , und
ſo dauerte dieß volle 17 Tage und 17 Nächte . Da
endlich wußte man nichts mehr mit ihm anzufangen ,
und man kam daher übereins , daß man ihn gen
Münſterlingen in ' s Spital thun wolle , auf daß er
gekuriret werde . Und ſie kleideten ihn warm an von
Kopf bis zu Fuß , ſeine Liebſte ſchenkte ihm noch ein
Wamms und ſo ging ' s im raſenden Galopp Münſter⸗
lingen zu. Als ſich aber ſeine Rede auch da nicht
einſtellen wollte , da hielten die Herren Doktores eines
Morgens an ſeinem Bette Rath , wie ihm geholfen
werden konne , und ſie kamen alsbald darüber überein ,
daß es dem Patienten im Halſe fehle und daß ihm
nur durch einen Schnitt in den Hals geholfen werden

dumm , oder verſtellſt du dich nur ? “ — Diener : „Ach,
Herr , wie koͤnnen Sie ſolches denken , ich werde mich ſes ihn vo

köͤnne. Als dieß der Patient vernommen , da grufelte
r dieſer Operation , er ſtand Nachts auf ,

packte ſeine ſteben Sachen zuſammen und machte ſich
darauf fürbaß auf und davon , ward geſund zu ſelbi⸗
ger Stunde und begehrte nicht mehr gen Münſterlingen
zu reiſen . Wohin er aber ſeinen Weg genommen , ob
nach Hottentottien oder nach Meſopotamien , das iſt
keinem ſterblichen Menſchenkinde bekannt geworden .

Nützliche Mittel .

Obſt vor Erfrieren zu bewahren . — Es
iſt nicht genug , daß man Aepfel oder Birnen mit Stroh
zudeckt , man muß über dieſe Strohdecke bei großer
Kälte noch ein feuchtes Tuch ausbreiten . Dieſes ver⸗
hindert den Froſt , bis in die Früchte einzudringen .

Zur Verhütung des Milchgerinnens . —
Man werfe beim Abkochen der Milch ein Stückchen
weißen Zucker von der Größe einer Haſelnuß darein .

Eſſig gut zu erhalten . — Um einen beinahe
ſchon verdorbenen Eſſig wieder aufzuhellen , und ihn
zu ſeiner vorigen Güte wieder zurückzubringen , zupfet
man von etlichen unzeitigen Trauben , welche eben an —
fangen weich zu werden , die Beeren ab, zerdrückt ſie
ein wenig und wirft ſie dann in den Eſſig , welcher
ſich dadurch in Kurzem erholt , und ſelbſt ſtärker wird ,
als zuvor .

Butter gut zu erhalten . Wenn man Butter
gut zu erhalten und vor dem Ranzigwerden ſchützen
will , ſo gieße man in die hölzernen und irdenen Ge—
fäße , die zur Aufbewahrung derſelben beſtimmt ſind ,
ſcharfen , ſiedenden Eſſig , ſpüle ſie damit aus und laſſe
ihn eine Weile darin ſtehen . Sie behält auf dieſe
Weiſe nüht nur ihren milden Geſchmack , ſondern ver —
beſſert ihn noch .

Eier aufzubewahren . Dieſelben werden in
aufgelöſ ' tes Kochſalz , gelegt , worin ſie zu verbleiben
haben , bis ſie zu Boden ſinken , worauf man ſie her⸗
ausnimmt und , nachdem man ſie getrocknet hat , auf —
bewahrt . Dieſes Verfahren verleiht ihnen zugleich
einen beſonders guten Geſchmack .

Auflöſung der Räthſel .

1. Das Andenken an Wohlthaten . — Der To⸗
destag . — Der Hering . — Der Mühlſtein .
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